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Vorwort

Max Webers inzwischen weltberühmte Studie „Die protestantische Ethik und 
der ‚Geist‘ des Kapitalismus“ erschien zuerst in der Jahren 1904 und 1905 
im Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik in Gestalt von zwei Aufsät-
zen. Zwischen der Veröffentlichung des ersten und des zweiten Aufsatzes 
verging nahezu ein Jahr. Dazwischen lagen Max Webers Reise in die USA 
und sein Vortrag im Heidelberger Eranos-Kreis, in dem er die These seines 
zweiten Aufsatzes vortrug. Die Erfahrungen der USA-Reise fanden dann in 
einem eher populär gehaltenen Artikel „‚Kirchen‘ und ‚Sekten‘ in Nordame-
rika“ ihren ersten literarischen Niederschlag. Bevor Max Weber, wie von ihm 
zunächst beabsichtigt, seine Aufsatzfolge fortsetzen konnte, wurde er in eine 
Kontroverse darüber verstrickt, die 1907 begann und bis 1910 dauerte. Sie 
endete mit Max Webers „Antikritischem Schlußwort“, in dem er sein Vorgehen 
in der Protestantismus-Studie noch einmal darlegte und verteidigte. Diese 
Texte aus den Jahren 1904 bis 1910, ergänzt um zwei Diskussionsbeiträge 
auf dem Ersten Deutschen Soziologentag im Jahre 1910, werden mit diesem 
Band – textkritisch bearbeitet und kommentiert – vorgelegt. In der Einleitung 
und in neun Editorischen Berichten findet der Leser die problem- und werk-
geschichtlichen Zusammenhänge dargestellt. Außerdem sind, zum besseren 
Verständnis der Kontroverse, auch die Texte der Kritiker abgedruckt.

Die Herausgeberschaft zu diesem Band wurde mir nach einer langen Vor-
geschichte im Jahre 2008 übertragen, die editorische Arbeit im darauffol-
genden Jahr neu begonnen. Ich danke Ursula Bube, die die Hauptlast der 
Textkritik und der Kommentierung trug. Mit ihrer theologischen Bildung, ihrer 
editorischen Erfahrung und ihrem detektivischen Spürsinn drang sie tief vor 
allem in die von Max Weber benutzten religionsgeschichtlichen Quellen ein. 
Obgleich dieser sich bei seinem Ausflug auf ein ihm fremdes Gebiet, wie er 
betonte, an wichtige Darstellungen in der Sekundärliteratur hielt, konsultierte 
er doch auch immer wieder die dort benutzten Quellen und solche darüber 
hinaus, und zwar in einem Ausmaß, das in der umfangreichen Literatur über 
die Protestantismusstudie bisher keine hinreichende Beachtung fand. Hilf-
reich und von Ursula Bube umfassend erschlossen war auch Webers ‚spre-
chende‘ Benutzung einschlägiger Werke in seiner eigenen Bibliothek und 
vor allem in der Heidelberger Universitätsbibliothek, die er mit Randbemer-
kungen und Unterstreichungen versah. Es ist ihr Verdienst, diese Spuren für 
eine Art Archäologie der Weberschen Texte verfolgt zu haben. Viele kritische 
Äußerungen, die man in der Literatur über Webers Protestantismusstudie fin-
det, werden dadurch obsolet.



X Vorwort

Viele waren während der Arbeit an diesem Band hilfreich, weshalb ihnen 
besonders gedankt sei. Zu nennen sind: Diemut Moosmann für die Transkrip-
tion von Max Webers handschriftlichem Eintrag im Eranos-Protokollbuch, von 
seinen wissenschaftlichen Notizen und seinen Marginalien in den benutzten 
Büchern, sowie Manfred Schön für die Hilfe bei speziellen Entzifferungspro-
blemen; Thomas Gipfel für seine Mitarbeit bei den Recherchen; Ingrid Pichler 
für das Personenregister, welches sie wie immer mit großer Sorgfalt erstellte; 
Franziska Kaiser für die Hilfe beim Korrekturlesen der Weber-Texte; Doro-
thee Hanke für ihren Einsatz bei der Sichtung der im Verlagsarchiv Mohr 
Siebeck (Staatsbibliothek zu Berlin) überlieferten Korrespondenzen; Corinna 
Schneider für die Anfertigung von Digitalisaten der Marginalien Max Webers 
im Bestand der Universitätsbibliothek Heidelberg; Dr. Martin Fiedler für seine 
Ratschläge im Umgang mit textkritischen Problemen im Lateinischen; Dr. 
Michael Matthiesen für die Bereitstellung von Materialien.

Die Staatsbibliothek zu Berlin Preußischer Kulturbesitz stellte die Korres-
pondenzen aus dem Verlagsarchiv Mohr Siebeck zur Verfügung, die Baye-
rische Staatsbibliothek München die Korrespondenz Max Webers mit dem 
Verlag. Das Geheime Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz in Berlin (Dahlem) 
gewährte Einsicht in die wissenschaftlichen Notizen Max Webers, die Univer-
sitätsbibliothek Heidelberg in Bücher mit Unterstreichungen und Marginalien 
Max Webers und das Universitätsarchiv Heidelberg in das „Eranos“-Protokoll-
buch. Ihnen allen sei gedankt.

Schließlich ist auch jenen zu danken, welche die Druckvorlage für diesen 
Band kritisch beurteilten: Friedrich Wilhelm Graf, Gangolf Hübinger, M. Rainer 
Lepsius und nicht zuletzt Edith Hanke, auch für ihre vorzügliche Redaktions-
arbeit.

Ein besonderer Dank gebührt zudem Brigitte Schluchter. Von ihrem Sinn 
für Genauigkeit in der Sache und Präzision im sprachlichen Ausdruck hat der 
Band sehr profitiert.

Heidelberg, im April 2014	 Wolfgang Schluchter
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Einleitung

1. Die persönliche Ausgangslage: Gesundheitlicher Zusammenbruch und wis-
senschaftlicher Neubeginn, S.  1; 2. Logisch-methodische Selbstvergewisserung: 
Die ‚Objektivität‘ sozialwissenschaftlicher und sozialpolitischer Erkenntnis, S.  12; 
3. Annäherungen an ein religionsgeschichtliches Projekt: Lebensgeschichtliche 
und politische Motive, S.  22; 4. Annäherungen an ein religionsgeschichtliches 
Projekt: Die wissenschaftliche Problemsituation, S.  26; 4.1. Wirtschaft und Reli-
gion aus sozialistischer Perspektive: Marx, Engels, Bernstein, S.  26; 4.2. Wirt-
schaft und Religion aus ‚bürgerlicher‘ Perspektive: Gothein, Brentano, Jellinek, 
Sombart, Troeltsch, S.  30; 5. Max Webers religionsgeschichtlicher Ansatz, S.  43; 
5.1. Die Problemstellung (der erste Aufsatz zur „Protestantischen Ethik“), S.  43; 
5.2. Die Problemlösung (der zweite Aufsatz zur „Protestantischen Ethik“), S.  56;  
6. ‚Kirchen‘ und ‚Sekten‘: Ein Vergleich zwischen den USA und Deutschland, 
S.  68; 7. Kritiken und Antikritiken, S.  71; 8. Ausblick: Über den asketischen Prote-
stantismus hinaus? S.  83; 9. Zur Anordnung der Texte, S.  88.

1.  Die persönliche Ausgangslage: Gesundheitlicher 
Zusammenbruch und wissenschaftlicher Neubeginn

Als Folge seiner schweren und langwierigen Krankheit, die ihn seit dem Ende 
des Sommersemesters 1898 daran hinderte, seine Lehrverpflichtung als 
ordentlicher Professor für Nationalökonomie und Finanzwissenschaft an der 
Philosophischen Fakultät der Universität Heidelberg zu erfüllen, beantragte 
Max Weber die Entlassung aus dem Amt, die zum 1. Oktober 1903 wirksam 
wurde. Man verlieh ihm zwar den Titel eines Ordentlichen Honorarprofessors, 
womit er Mitglied der Universität blieb, aber damit waren weder Sitz und 
Stimme in der Fakultät noch das Promotionsrecht verbunden. Das Ministe-
rium hatte vorgeschlagen, Webers Honorarprofessur mit einem Lehrauftrag 
für kleine fachspezifische Vorlesungen zu versehen und ihm die aktive Fakul-
tätsmitgliedschaft zu belassen, aber die Fakultät folgte dieser auch von 
Weber gewünschten Regelung nicht, weshalb er auch auf die Wahrnehmung 
eines Lehrauftrags verzichtete.1 Obgleich das Ausscheiden aus dem Amt für 

1  Weber schrieb in diesem Zusammenhang an Franz Böhm, den zuständigen Refe-
renten im Ministerium: „Für die Ablehnung eines Lehrauftrags mußte für mich bestim-
mend sein, daß bei einigen Mitgliedern der Fakultät formale Bedenken gegen eine 
Vermehrung der nationalökonomischen Stimmen bestanden. Unter diesen Verhältnis-
sen konnte eine Kontinuation von Spezialvorlesungen und seminaristischer intensiver 
Arbeit, wie sie meiner Neigung u. Begabung am nächsten läge, wegen des mangeln-
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ihn subjektiv eine Befreiung war, kränkte ihn diese Fakultätsentscheidung. So 
berichtet Marianne Weber in ihrer Biographie: „Er war darüber doch recht 
erregt und wollte Titel und Lehrauftrag nun auch ablehnen.“2 Und in einem 
ihrer Briefe an Helene Weber, Max Webers Mutter, heißt es: „Ich habe den 
Eindruck, daß für Max die Wiederaufnahme dieser Lehrtätigkeit hier jetzt 
jeden Reiz verloren hat, weil man ihn nicht in der Fakultät behalten u. ihm 
nicht das Promotionsrecht gegeben hat.“3 Doch die Wogen scheinen sich 
nach einer Aussprache zwischen Max Weber und Karl Rathgen, seinem 
unmittelbaren Kollegen, der zu seiner Entlastung berufen worden war, eini-
germaßen geglättet zu haben.4 Er selbst hatte ja seit dem Ausbruch seiner 
schweren Krankheit mehrere Anläufe unternommen, für sich eine Lösung jen-
seits des Ordinariats zu finden, weil er die damit verbundene Arbeitsbela-
stung nicht mehr glaubte tragen zu können. Andererseits scheute er auch 
den endgültigen Bruch mit seinem Beruf. So war die getroffene Lösung letzt-
lich für ihn doch ein akzeptabler modus vivendi, denn sie stellte ihn von allen 
akademischen Pflichten frei, ohne ihn institutionell völlig zu isolieren. Weber 
wurde fürderhin im Personalverzeichnis der Universität Heidelberg zunächst 
als Ordentlicher Honorarprofessor, dann, ab 1908, unter der Rubrik „Ordent-
liche Honorarprofessuren“, als „Inaktiver Ordentlicher Professor“ geführt.5

Weber hatte im Sommersemester 1897 die Nachfolge von Karl Knies auf 
dem Lehrstuhl für Nationalökonomie in Heidelberg angetreten, der seinerseits 
auf Karl Heinrich Rau gefolgt war. Beide rechnete man der älteren historischen 

den Rechts der Teilnahme an den Promotionen nicht in Frage kommen.“ Brief Max 
Webers an Franz Böhm vom am 29. Juni 1903, GLA Karlsruhe, Nl. Franz Böhm, 52/
XIV (MWG II/4). In einem Brief an Heinrich Rickert aus dem Januar 1916 kommt Weber 
auf den Vorgang zurück. Er habe an Friedrich von Duhn, den Dekan der Philosophi-
schen Fakultät, der offenbar bei ihm angefragt hatte, ob er im Lehrbetrieb nicht aus-
helfen könne, unter anderem geschrieben, die Fakultät habe seinerzeit „mir das Ver-
bleiben in der Seminardirektion und die Annahme der staatlichen Pension durch ihr 
Verhalten bei meinem Rücktritt unmöglich gemacht. Jetzt sei ich kein Nationalökonom 
mehr, übrigens auch nicht bereit, jene Vorgänge jemals zu vergessen. (Ich hatte na-
türlich beansprucht, daß mir das Recht, an Promotionen beteiligt zu sein, fest gege-
ben würde. Die Art wie (durch den Senior!) die Fakultät dies (mündlich) ablehnte und 
die Thatsache, daß sie es ablehnte, genügten, denke wenigstens ich!).“ Brief Max 
Webers an Heinrich Rickert, vor dem 28. Januar 1916, MWG II/9, S.  266 f.
2  Weber, Marianne, Max Weber. Ein Lebensbild. – Tübingen: J. C. B. Mohr (Paul Sie-
beck) 1926, S.  276 (hinfort: Weber, Marianne, Lebensbild).
3  Brief Marianne Webers an Helene Weber vom 23. November 1903, Bestand Max 
Weber-Schäfer, Deponat BSB München, Ana 446.
4  Weber hätte übrigens gerne Sombart als Kollegen in Heidelberg gesehen, aber 
Rathgen machte das Rennen. Sombart galt höheren Orts als Sozialist.
5  Weber traf diese Entscheidung übrigens zu einem Zeitpunkt, als die ökonomische 
Situation des Ehepaars keineswegs gesichert war. Er hatte zwar Anteil am Weber-
schen Familienvermögen, aber erst durch das Erbe, das Marianne Weber wenig spä-
ter zufiel, entspannte sich die finanzielle Lage des Ehepaars.
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Schule der Nationalökonomie zu. Es gab also eine Art Heidelberger Tradition 
dieser Richtung. Zugleich hatte man im Lehrbetrieb die Rechtswissenschaft 
mit der Nationalökonomie verbunden. Neben seiner Lehrtätigkeit in der Abtei-
lung „Staats- und Cameralwissenschaften“ der Philosophischen Fakultät und 
der Leitung des „Volkswirtschaftlichen Seminars“ hatte Weber deshalb 
zusammen mit Georg Jellinek denn auch die Leitung des „Staatswissen-
schaftlichen Seminars“ inne, das für diese Verbindung von Jurisprudenz und 
Nationalökonomie stand.6 Das Programm seiner Lehrveranstaltungen in den 
drei Semestern bis zu seinem Zusammenbruch entsprach freilich dem 
Üblichen. Im Mittelpunkt standen die theoretische und die praktische Natio-
nalökonomie sowie nationalökonomische Spezialvorlesungen, etwa über die 
Arbeiterfrage und über das Geld- und Bankwesen.7

Bereits im Sommersemester 1898 verschlechterte sich Webers Gesund-
heitszustand so sehr, daß er seine Lehrtätigkeit am 25. Juli für den Rest des 
Semesters abbrechen mußte. Obgleich er in den folgenden Semestern bis zu 
seinem Verzicht auf das Ordinariat immer wieder Veranstaltungen ankündigte, 
konnte er diese krankheitsbedingt nicht abhalten.8 Dieser ‚veranstaltungslose‘ 

6  Das „Staatswissenschaftliche Seminar“ war 1871 von Johann Caspar Bluntschli 
und Karl Knies als fakultätsübergreifendes Seminar gegründet worden, um die juri-
stische Ausbildung um einen nationalökonomischen Anteil zu ergänzen. Es wurde 
1911 aufgelöst. Von diesem Seminar ist Webers eigenes „Volkswirtschaftliches Semi-
nar“ zu unterscheiden, das man bei seiner Berufung auf sein Verlangen hin neu ein-
richtete und das mit den Seminaren in Karlsruhe und Freiburg bei den „Volkswirt-
schaftlichen Abhandlungen der badischen Hochschulen“ zusammenwirkte. Dazu 
unten, Anm.  8.
7  Zu den Lehrveranstaltungen Max Webers in der Zeit von 1892 bis 1903 (Berlin, 
Freiburg, Heidelberg) Anhang 1 zur Einleitung in MWG III/1, S.  52–63.
8  Dies hinderte Weber freilich nicht daran, sich auch während dieser Zeit für das 
Fortkommen seiner Schüler und Doktoranden einzusetzen. Das zeigt sich insbeson-
dere an der Art und Weise, wie er während seiner schweren Krankheit die Publikation 
ihrer Arbeiten förderte. Dafür standen ihm zwei Reihen zur Verfügung: Die „Volkswirt-
schaftlichen Abhandlungen der badischen Hochschulen“, die seit 1898 bei Mohr er-
schienen und die er zusammen mit Carl Johann Fuchs (Freiburg), Heinrich Herkner 
(Karlsruhe), Gerhart von Schulze-Gaevernitz (Freiburg) herausgab (wobei Herkner, 
nach seinem Weggang nach Zürich, schnell aus dem Herausgeberkreis ausschied), 
sowie „Die Landarbeiter in den evangelischen Gebieten Norddeutschlands“, eben-
falls bei J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) und von Weber für die Publikation der Ergebnisse 
der Landarbeiterenquete des Evangelisch-sozialen Kongresses etabliert. Zu den 
„Volkswirtschaftlichen Abhandlungen“ und ihrer Zielsetzung siehe MWG I/4, S.  674 ff., 
bes. der vermutlich von Weber entworfene Werbetext, ebd., S.  677, zur Landarbei-
terenquete des Evangelisch-sozialen Kongresses, ebd., S.  687–711. Über die veröf-
fentlichten Arbeiten, die auf Webers Initiative zurückgehen, informiert Rita Alden-
hoff-Hübinger in der Bandeinleitung zu MWG III/5, S.  19 ff. Im Laufe des Jahres 1902 
entschied man sich, mit den „Volkswirtschaftlichen Abhandlungen“ von Mohr zu 
Braun in Karlsruhe zu wechseln. Alle Arbeiten, die aus der Verbindung mit Weber 
hervorgingen, erschienen in der Zeit von 1898 bis 1902, also im Mohr-Verlag.
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Zustand in Heidelberg währte bis zum Jahre 1919, als er aus dem Lehrkörper 
der Universität ausschied, um eine Professur an der Universität München als 
Nachfolger von Lujo von Brentano zu übernehmen. Davor lag das Zwischen-
spiel Wien.9

Weber war vor der Jahrhundertwende mit seinen rechts- und wirtschafts-
geschichtlichen Arbeiten zum Mittelalter und zur Antike, vor allem aber mit 
seinen Studien zum Agrarkapitalismus und zum Börsenwesen der Neuzeit im 
Fach und darüber hinaus bekannt geworden. Religionsgeschichtliche Arbei-
ten dagegen prägten sein wissenschaftliches Profil zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht. Jedenfalls ist kein veröffentlichter Text überliefert, der so einzuordnen 
wäre. Noch ging es ihm in erster Linie um Wirtschaft und Politik, nicht um 
Wirtschaft und Religion.

Max Weber behauptete allerdings später, die These, die er in der Aufsatz-
folge „Die protestantische Ethik und der ‚Geist‘ des Kapitalismus“ aus den 
Jahren 1904 und 1905 vorlegte, habe er bereits vor der Jahrhundertwende in 
seinen Vorlesungen erörtert.10 Prüft man diese Vorlesungen darauf hin, so 
ergibt sich freilich kein eindeutiges Bild. In der Vorlesung über die „Geschichte 
der Nationalökonomie“, die er allerdings nur in Freiburg hielt und an die man 
in diesem Zusammenhang zunächst denken könnte, behandelt er zwar die 
wirtschaftlichen Auffassungen der Reformationszeit. So finden sich dort 
Stichworte zu Luther und Melanchthon mit dem Hinweis, sie stünden auf den 
Schultern von Thomas von Aquin und der Kanonisten. Jene beschäftigten 
sich wie diese mit dem Wucher und dem gerechten Preis. Weber erwähnt 
ausdrücklich Luthers „Sermon vom Wucher“ aus dem Jahre 1519, wertet 
Luthers Position gegenüber allem „Rechnende[n]“ aber als einen Rückschritt, 
verglichen mit der Auffassung der Kanonisten. Aber von den Reformierten, 
den asketischen Protestanten, wie er sie später nannte, spricht er in dieser 
Vorlesung nicht.11

Zieht man die Heidelberger Vorlesung „Allgemeine (‚theoretische‘) Natio-
nalökonomie“ heran, die zeitlich infrage kommt, so wird das Bild schon klarer. 

9  Weber übernahm zum Sommersemester 1919 als Nachfolger von Lujo von Brenta-
no eine auf seine Interessen zugeschnittene Ordentliche Professur für Gesellschafts-
wissenschaft, Wirtschaftsgeschichte und Nationalökonomie an der Staatswirtschaft-
lichen Fakultät der Universität München. Eine Professur in Wien als Nachfolger des 
verstorbenen Eugen von Philippovich versah er im Sommersemester 1918 nur probe-
weise.
10  Weber schreibt 1910: „Meine Arbeiten über diese Dinge, die ich z. T. schon vor  
12 Jahren im Kolleg vortrug, sind nicht (wie Rachfahl nach Tröltsch annimmt) erst 
durch Sombarts ‚Kapitalismus‘ veranlaßt worden (s. darüber meine ausdrückliche Be-
merkung Archiv XX S.  19 Anm.  1.)“ Weber, Antikritisches zum „Geist“ des Kapitalis-
mus, unten, S.  575. Diese Zeitangabe spricht für eine Vorlesung aus dem Winter
semester 1897/98 oder dem Sommersemester 1898. Wichtig dabei ist die Einschrän-
kung „z[um] T[eil]“.
11  Weber, Geschichte der Nationalökonomie, in: MWG III/1, S.  665–702, hier S.  685.



5Einleitung

Denn hier geht er in §  6, überschrieben „Verhältnis der Wirtschaft zu den 
anderen Culturerscheinungen, insbesondere Recht und Staat“, auf die Rolle 
der Religion für die Stellung des Menschen zu seiner Welt ein.12 Dies geschieht 
im Zusammenhang mit einer Kritik am historischen Materialismus. Weber 
wehrt sich gegen dessen Vorstellung von Überbau und Basis: Die Kultur, ins-
besondere die Religion, etwa die Lehre von der Prädestination, sei kein bloßer 
Reflex der ökonomischen Existenzbedingungen. Denn zum einen produ-
zierten dieselben ökonomischen Verhältnisse verschiedene ‚Reflexe‘, zum 
andern seien die Bedürfnisse des Menschen als Träger der Kultur nicht allein 
durch ökonomische Verhältnisse bestimmt. Vielmehr seien für deren Entwick-
lung „zwar auch, aber nicht nur ökonomische Verh[ältnisse] wirksam, sondern 
die Gesamtauffassung seiner Stellung in der Welt“, wozu Weber hier aus-
drücklich die Religion rechnet.13 Auch folge „die Gestaltung der Empfin-
dungs- und Gedanken-Welt des Menschen [.  .  .] ihren eigenen Gesetzen“,14 
sei also schon deshalb mehr als nur Reflex des Ökonomischen. Zwar sei es 
methodisch durchaus zulässig, „vom Ökonomischen als dem Fundamen-
talen“ auszugehen,15 nicht aber, es dabei zu belassen. Jeden Reduktionis-
mus dieser Art weist Weber bereits in dieser Vorlesung zurück.

Prüft man schließlich die Vorlesung „Praktische Nationalökonomie“, die 
Weber zunächst in Freiburg, dann im Wintersemester 1897/98 in Heidelberg 
hielt, hier mit dem Zusatz: „Handels-, Gewerbe- und Verkehrspolitik“,16 so 
kommt man der Aussage von 1910 dagegen schon ziemlich nahe. Denn 
Weber behandelt in dieser Vorlesung unter anderem die wirtschaftspoli-
tischen Ideale der „Theokratien“.17 In diesem Zusammenhang diskutiert er die 
Umbildung der „canonistischen Doktrinen“, wobei er zwei „auseinanderstre-
bende Richtungen“ unterscheidet: die der Jesuiten von der Calvins und sei-
ner Anhänger. Während Luther in seinem wirtschaftspolitischen Denken rück-

12  Weber, Allgemeine („theoretische“) Nationalökonomie §  6, MWG III/1, S.  363–370, 
hier S.  365.
13  Ebd.
14  Ebd., S.  366.
15  Ebd., S.  367.
16  Weber, Max, Praktische Nationalökonomie: Handels-, Gewerbe- und Verkehrspo-
litik, 5-stündig, Wintersemester 1897/98, Vorlesungsnotizen (MWG III/2). Die Vorle-
sung ist in 5 Kapitel bzw. Bücher und 15 Paragraphen gegliedert, wobei Weber die 
typischen Vorstadien der Volkswirtschaftspolitik, dann die wirtschaftspolitischen Dok-
trinen des Altertums, des Mittelalters, des Merkantilismus und Protektionismus und 
des ökonomischen Liberalismus durchgeht. Die Vorlesung wurde von ihm auch für 
das Wintersemester 1898/99 angekündigt, aber wegen seines gesundheitlichen Zu-
sammenbruchs nicht mehr gehalten. Man kann also mit Gründen vermuten, daß sich 
seine Bemerkung von 1910 („vor 12 Jahren“) auf die Vorlesung „Praktische National-
ökonomie“ aus dem Wintersemester 1897/98 bezieht.
17  Die Stichworte finden sich ebd., §  3 „Der Merkantilismus und Protektionismus“, 
GStA PK, VI. HA, Nr.  31, Bd.  2, Bl.  36–59 (MWG III/2), hier Bl.  46r.
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ständig geblieben sei, hätten „Calvin u. die Protestanten der Handelsstädte“ 
die Arbeit zum allgemeinen Lebenszweck erhoben. Zugleich hätten sie die 
kanonistischen Bedenken gegen den Handel und gegen das Zinsnehmen 
zerstreut. Erziehung zu produktiver Arbeit habe im Zentrum der calvini- 
stischen Umbildung der kanonistischen Doktrinen gestanden. Weber spricht 
von der „Züchtung des Capitalismus u. der Geldwirtschaft“, von der „Züch-
tung des wirtsch[aftlichen] Eigennutzes“ und von der Theorie „der Produkti
vität niederer Löhne“. Nicht der Reichtum als solcher, sondern nur sein un- 
sittlicher Erwerb, etwa mittels Glücksspiel, oder seine unproduktive Verwen-
dung, etwa in Gestalt von Luxuskonsum, werde perhorresziert. Weber sieht 
darin gar eine „ethische Theorie des wirtsch[aftlichen] Geizes“, schränkt aller-
dings sofort ein, dieses Urteil sei wohl zu hart angesichts „der Lebensauffas-
sung derjenigen tüchtigsten Elemente des emporstrebenden Capitalismus, 
dem die Gewinnung des Reichtums ethischer Beruf ist (Hansestädte)“. Die 
Zusammenfassung seiner Überlegungen lautet: „Also: Ent fesselung u. ethi-
sche 〈Rechtfertigung〉 Sanktionierung des Erwerbstriebes, wirtsch[aftlichen] 
Eigennutzes[,] dag[e]g[en] Einschränkung des Genußtriebes.“18 Später, im 
zweiten Aufsatz der Protestantismusstudien, spricht er vom asketischen Spar-
zwang, der auf dem asketischen Protestanten laste.19 Auch die Formel vom 
„heroischen Zeitalter des Capitalismus“ verwendet er bereits in dieser Vorle-
sung.20 Das Spätere ist also tatsächlich im Jahre 1898 im Keim vorhanden. 
Bis zur Ausarbeitung des geschichtlichen Zusammenhangs zwischen aske-
tischem Protestantismus und modernem Berufsmenschentum ist es freilich 
noch ein weiter Weg.

Es gibt zudem einen Brief von Max Weber an Paul Siebeck, aus dem her-
vorgeht, daß er damals schon mit Doktoranden über den Zusammenhang von 
Religion und Wirtschaft, insbesondere über die wirtschaftspolitischen Auffas-
sungen Calvins, diskutierte. So schreibt er am 7. Dezember 1898 an den 
Verleger, als eine der Abhandlungen, die im Rahmen der „Volkswirtschaft-
lichen Abhandlungen der Badischen Hochschulen“ voraussichtlich publika
tionswürdig seien, könne er die Arbeit von „Kamm. Joh. Calvin als Wirtschafts-
politiker (mit einer Einleitung von mir, – auf Grund Genfer ungedruckten Mate-
rials) fertig Frühjahr 1900, ca 6 Bogen“ nennen.21 Maximilian Kamm hatte im 
Sommersemester 1896 sein Studium an der Universität Heidelberg aufge-
nommen und im Sommersemester 1897 und im Wintersemester 1897/98 

18  Ebd., Bl.  46v.
19  Weber, Protestantische Ethik II, unten, S.  412.
20  Weber, Praktische Nationalökonomie §  3, Bl.  46v, sowie Weber, Protestantische 
Ethik II, unten, S.  276.
21  Brief Max Webers an Paul Siebeck vom 7. Dezember 1898, VA Mohr/Siebeck, 
Deponat BSB München, Ana 446 (MWG II/3).
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intensiv bei Max Weber studiert.22 Diese von Weber avisierte Arbeit ist aller-
dings nie erschienen.23 Nimmt man aber die Dissertation von Martin Offenba-
cher hinzu, die im Jahre 1900 tatsächlich erschien und von Weber für seine 
Abhandlung verwendet wurde,24 so spricht doch vieles dafür, daß er sich 
tatsächlich bereits vor der Jahrhundertwende mit dem Einfluß des Protestan-
tismus, insbesondere der Reformierten, auf die Entwicklung der Wirtschaft 
beschäftigte, wenngleich dies zu diesem Zeitpunkt noch keinen literarischen 
Niederschlag in seinen veröffentlichten Arbeiten fand und auch kein Schwer-
punkt der Dissertationen an seinem Heidelberger Volkswirtschaftlichen Semi-
nar war.25

Man kann an den aus der Theorievorlesung berichteten skizzenhaften 
Bemerkungen zur Rolle der Religion im wirtschaftlichen Leben allerdings 
bereits ein methodisches und theoretisches Credo erkennen. Methodisch 
geht es um die richtige Gewichtung der ökonomischen Faktoren bei der Ana-
lyse von Kulturphänomenen, theoretisch um die Rolle, die man den ideellen 
Interessen für das Handeln von Menschen und Menschengruppen zuerkennt. 
Weber verweist zudem auf die „ungeheure Bedeutung“ des Zufälligen, des 
Kontingenten, in der Geschichte. Es gibt für ihn keine Geschichtsgesetze 
nach Art des historischen Materialismus. Vor allem aber: Der Mensch ist nicht 
„allein Produkt seines ökon[omischen] Milieu[s].“26

Wir wissen nicht im Detail, mit welchen Fragen und Stoffen sich Max Weber 
während der Zeit von Juli 1898, dem Ausbruch der Krankheit, bis Oktober 
1903, als er sein Ordinariat niederlegte, beschäftigte. Zunächst mußte er auf 
jegliche geistige Arbeit verzichten.27 Erst im Sommer 1901 liest er wieder ein 

22  Kamm belegte bei Weber im Sommersemester 1897 die Vorlesung „Allgemeine 
(‚theoretische‘) Nationalökonomie“ und das Volkswirtschaftliche Seminar, im Winter-
semester 1897/98 die Vorlesungen „Agrarpolitik“ und „Praktische Nationalökonomie“. 
Vgl. die Einträge in die Quästurlisten der Universität Heidelberg, UA Heidelberg, 
Rep.  27–1409.
23  Maximilian Kamm wechselte zum Sommersemester 1898 an die Universität Straß-
burg. Seine Dissertation schloß er nicht ab.
24  Offenbacher, Martin, Konfession und soziale Schichtung. Eine Studie über die 
wirtschaftliche Lage der Katholiken und Protestanten in Baden (Volkswirtschaftliche 
Abhandlungen der Badischen Hochschulen, hg. von Carl Johannes Fuchs, Gerhard 
von Schulze-Gävernitz, Max Weber, 4. Band, 5. Heft). – Tübingen und Leipzig: J. C. B. 
Mohr (Paul Siebeck) 1900 (hinfort: Offenbacher, Konfession); dazu: Weber, Protestan-
tische Ethik I, unten, S.  124 ff. in den Fußnoten.
25  Aus den Arbeiten der Schüler, von denen wir wissen, geht hervor, daß der Schwer-
punkt auf anderen Themen lag. Dazu die Einleitungen von Rita Aldenhoff-Hübinger in 
MWG III/4, S.  15 ff. und MWG III/5, S.  19 f.
26  Weber, Allgemeine („theoretische“) Nationalökonomie §  6, MWG III/1, S.  366.
27  Weber, Marianne, Lebensbild, S.  255: „Alles und jedes ist zu viel: Er kann ohne 
Qualen weder lesen noch schreiben, noch reden, noch gehen und schlafen. Alle gei-
stigen und ein Teil der körperlichen Funktionen versagen [den] Gehorsam. Zwingt er 
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Buch, freilich keines aus seinem Fach.28 Nur allmählich dürfte er sich wieder 
mit Beiträgen seiner Fachkollegen im engeren Sinn beschäftigt haben, so zum 
Beispiel mit Georg Simmels großer Studie über die Psychologie oder Philoso-
phie des Geldes.29 Aber das Interesse scheint zunächst noch relativ diffus. 
Marianne Weber berichtet, er habe ein „fabelhaftes Gemisch“ an Literatur zu 
sich genommen, bestehend aus „Geschichte, Verfassung und Wirtschaft der 
Klöster, dann Aristophanes, Rousseaus Emil[e], Voltaire, Montesquieu, Taines 
sämtliche Bände und englische Schriftsteller“.30 Dies spricht jedenfalls nicht 
dafür, daß er zu diesem Zeitpunkt bereits gezielt für die Studien über den 
asketischen Protestantismus recherchiert.31

Mit der Rückkehr des Ehepaars nach Heidelberg zu Webers 38. Geburtstag 
nach nahezu zweijähriger Abwesenheit begann, wie Marianne Weber es for-
mulierte, eine neue Produktionsphase.32 Weber tastete sich vorsichtig in sein 
Fach zurück. Er tat es zunächst mit Auftragsarbeiten. Die erste größere schrift-
liche Äußerung nach dem Zusammenbruch ist eine Rezension. Sie gilt einem 
Buch, das sich mit dem Zusammenspiel von Rechtswissenschaft und Natio-
nalökonomie, von normativen und empirischen Fragen, beschäftigt. Weber 
bespricht Philipp Lotmars Studie über den Arbeitsvertrag.33 Die Universität 
Heidelberg wollte im Jahre 1903 das einhundertjährige Jubiläum ihrer ‚zwei-
ten Gründung‘ feiern.34 Dafür plante die Philosophische Fakultät eine Fest-

sie dennoch zum Dienst, so bedroht ihn das Chaos, ein Gefühl, als könne er in den 
Wirbel eines den Geist verdunkelnden Erregungszustandes geraten.“
28  Marianne Weber berichtet, es sei ein Buch über Kunstgeschichte gewesen. Ebd., 
S.  264.
29  Ebd., S.  266.
30  Ebd., S.  267.
31  Dies gilt auch für die dreibändige Geschichte des Neuen Testaments von Adolf 
Hausrath, die Marianne Weber erwähnt. Sie reicht von der Jesusbewegung bis zum 
Zeitalter Hadrians und den Anfängen der Gnosis, ist also für Webers Thema allenfalls 
indirekt relevant. Vgl. Hausrath, Adolf, Neutestamentliche Zeitgeschichte. – Heidel-
berg: Verlagsbuchhandlung von Fr. Bassermann. Erster Teil: Die Zeit Jesu, 1868; 
Zweiter Teil: Die Zeit der Apostel, 1872; Dritter Teil: Die Zeit der Märtyrer und das 
nachapostolische Zeitalter, 1874.
32  Weber, Marianne, Lebensbild, S.  272. Marianne Weber fügt hinzu, sie sei „völlig 
anderen Charakters als die frühere.“ In die neue Wohnung in Heidelberg zogen sie 
wohl am 12. April 1902. Das Ehepaar hatte etwa zwei Jahre zuvor den Heidelberger 
Hausstand aufgelöst und war, nach einem längeren Aufenthalt in einer Klinik in Urach, 
auf Reisen gegangen. Es hielt sich in dieser Zeit überwiegend in Italien auf.
33  Weber, Max, Rezension von: Philipp Lotmar, Der Arbeitsvertrag, MWG I/8, S.  34–
61. Auch der zweite Beitrag ist eine Rezension: Weber, Rezension von: Alfred Grot-
jahn, Über Wandlungen in der Volksernährung, MWG I/8, S.  62–72.
34  Karl Friedrich Markgraf von Baden erneuerte am 13. Mai 1803 nach dem Reichs-
deputationshauptschluß die 1386 ins Leben gerufene Universität mittels eines zwei-
ten Stiftungsbriefs. Deshalb trägt sie auch den Doppelnamen Ruperto-Carola (Ru
precht I. von der Pfalz 1. Stifter, Karl Friedrich Markgraf von Baden 2. Stifter).
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schrift und bat Weber um einen Beitrag dazu, bezogen auf die Geschichte 
seines Fachs. Dies war der äußere Anlaß, der zu Webers Abhandlung 
„Roscher und Knies und die logischen Probleme der historischen National
ökonomie“ führte. Den Teil über „Roschers ‚historische Methode‘“ begann er 
wohl im Frühjahr 1902, und er konnte diesen „Seufzeraufsatz“ (Marianne 
Weber)35 im Oktober 1903, allerdings nicht in der Festschrift, publizieren.36 
Die Teile über Knies folgten erst 1905 bzw. 1906.37 Für diese Arbeiten zur 
Logik und Methodik seines Faches mußte erst eine wichtige Voraussetzung 
geschaffen sein: Heinrich Rickert beendete 1902 seine vor der Jahrhundert-
wende begonnene große Studie über „Die Grenzen der naturwissenschaft-
lichen Begriffsbildung“ mit der Publikation der letzten beiden Kapitel.38 Weber 
benutzte seine Auseinandersetzung mit Roscher nicht zuletzt dazu, „die 
Brauchbarkeit der Gedanken dieses Autors [nämlich Rickerts] für die Metho-
denlehre unserer Disziplin zu erproben.“39 Denn mit Rickert hatte er einen 
logischen Standpunkt gewonnen, der ihm im Methodenstreit seines Faches 
zwischen der historischen und der theoretischen Richtung eine befriedigende 
Lösung versprach.40 Im Sommer 1902 hatte Weber aus Florenz an seine Frau 

35  Brief Marianne Webers an Helene Weber vom 4. Juli 1903, Bestand Max We-
ber-Schäfer, Deponat BSB München, Ana 446.
36  Marianne Weber, Lebensbild, S.  278, spricht von einer „lastende[n] methodolo-
gische[n] Zufallsarbeit“. Diese wurde denn auch für die Festschrift nicht rechtzeitig 
fertig, und Weber fand, diese methodologische Betrachtung passe sowieso nicht dort 
hinein.
37  Gemeint sind: Weber, Roscher und Knies I-III.
38  Rickert, Heinrich, Die Grenzen der naturwissenschaftlichen Begriffsbildung. Eine 
logische Einleitung in die historischen Wissenschaften. – Tübingen und Leipzig: Ver-
lag J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) 1902. Die ersten drei Kapitel dieser Untersuchung 
waren bereits 1896 erschienen. Nun fügte Rickert zwei weitere Kapitel für die Veröf-
fentlichung als Buch hinzu: 4. Kapitel: Die historische Begriffsbildung; 5. Kapitel: Na-
turphilosophie und Geschichtsphilosophie. Entscheidend für Weber ist das 4. Kapitel, 
in dem Rickert den logischen Begriff des absolut Historischen als ein durch Wertbe-
ziehung konstituiertes „historisches Individuum“, als ein logisch Unteilbares (In-divi-
duum), entwickelt, aber auch die naturwissenschaftlichen Bestandteile in den histo-
rischen Wissenschaften diskutiert (S.  480 ff.). Danach gibt es bei den historischen 
Begriffen eine Abstufung nach Graden der Allgemeinheit, ohne daß dies ihren Cha-
rakter, historische, d. h. genetische Begriffe zu sein, tangierte. Rickert spricht in die-
sem Zusammenhang von relativ historischen Begriffen, wie er auch in den naturwis-
senschaftlichen Begriffen, den „Gattungsbegriffen“, historische Bestandteile aner-
kennt. Die logischen Begriffe von Natur und Geschichte bedingten sich also 
wechselseitig. Weber hatte sich vor dem Zusammenbruch skeptisch zu Rickerts bis 
dahin vorliegendem Versuch geäußert. Nun zeigte er sich von Rickerts Lösung weit-
gehend überzeugt.
39  Weber, Roscher und Knies I, S.  7, Fn.  1.
40  Der Methodenstreit war 1883 durch eine Rezension von Gustav Schmoller ausge-
löst worden, in der er Bücher von Carl Menger und Wilhelm Dilthey besprach. Dabei 
benutzte er Dilthey auch dazu, seine mitunter sehr polemische Kritik an Menger phi-



10 Einleitung

geschrieben: „Rickert habe ich aus, er ist sehr gut, zum großen Teil finde ich 
darin Das, was ich selbst, wenn auch in logisch nicht bearbeiteter Form, 
gedacht habe. Gegen die Terminologie habe ich hie und da Bedenken.“41 
Dennoch schließt er sich zunächst nicht nur der Sache, sondern auch dieser 
Terminologie weitgehend an.

Man gewinnt also den Eindruck, als wollte Weber, angestoßen durch äußere 
Anlässe, an seine literarische Produktion aus der Zeit vor dem Zusammen-
bruch anknüpfen. Dies gilt auch noch für die dritte wichtige literarische Äuße-
rung nach dem Neubeginn: für seine Kritik an dem preußischen „Vorläufigen 
Entwurf eines Gesetzes über Familienfideikommisse nebst Begründung“, der 
im Frühsommer 1903 veröffentlicht worden war. In einer langen Abhandlung 
sucht Weber auf der Grundlage von vor Jahren erhobenen agrarstatistischen 
Daten die negativen sozial- und staatspolitischen Folgen dieses geplanten 
Gesetzes nachzuweisen.42 Dabei wiederholte er bereits zuvor Gedachtes und 
Geschriebenes, wenn auch vielleicht in konziserer Form.43 Verglichen mit den 
Arbeiten vor dem Zusammenbruch bringt dieser Aufsatz aus dem Jahr 1904 
mit seiner Kritik an den feudalen Prätentionen des Bürgertums aber nichts 
entscheidend Neues. Er ist zudem weniger wissenschaftlich als politisch 
motiviert.44

losophisch zu fundieren. Er bekennt ausdrücklich: „Nur bei Menger kann ich die Po-
lemik nicht ganz zurückhalten, da seine Angriffe mich theilweise persönlich mitbetref-
fen“, heißt es zu Anfang der Rezension. Siehe Schmoller, Gustav, Zur Methodologie 
der Staats- und Sozial-Wissenschaften, in: Jahrbuch für Gesetzgebung, Verwaltung 
und Volkswirthschaft im Deutschen Reich, 7. Jg., 3. Heft, 1883, S.  239–258, hier 
S.  239. Menger antwortete mit einer Gegenpolemik. Seitdem schwelte im deutsch-
sprachigen Raum der Konflikt zwischen der historischen Schule und der theore-
tischen Schule, wobei man mit der letzteren die Vertreter der sogenannten österrei-
chischen Grenznutzenschule, vor allem Carl Menger, Eugen von Böhm-Bawerk und 
Friedrich von Wieser, meinte.
41  Karte Max Webers an Marianne Weber vom [11. April 1902], Bestand Max We-
ber-Schäfer, Deponat BSB München, Ana 446 (MWG II/3).
42  Weber, Max, Agrarstatistische und sozialpolitische Betrachtungen zur Fideikom-
mißfrage in Preußen, in: MWG I/8, S.  81–188 (hinfort: Weber, Fideikommißfrage).
43  Weber hatte zu diesem Zeitpunkt noch den Plan, eine zusammenhängende und 
vergleichend angelegte Untersuchung über den Agrarkapitalismus zu schreiben, in 
der er wohl seine verschiedenen Beiträge zu diesem Thema zusammengefaßt hätte. 
Diesen Plan ließ er fallen, nicht zuletzt wohl deshalb, weil sich sein Erkenntnisinteres-
se verlagerte. In der Vorlesung „Abriß der universalen Sozial- und Wirtschaftsge-
schichte“ aus dem Wintersemester 1919/20 kam er dann noch einmal auf diese The-
men zurück. Dazu MWG III/6, S.  98 ff. (Erstes Kapitel. Haushalt, Sippe, Dorf und 
Grundherrschaft (Agrarverfassung).)
44  Dazu der Editorische Bericht zu Weber, Fideikommißfrage, MWG I/8, S.  80 ff. Ent-
scheidend Neues bringen auch nicht der Vortrag in St. Louis (Weber, The Relations of 
the Rural Community to Other Branches of Social Science, MWG I/8, S.  200–243) und 
die zuletzt aufgefundenen Beiträge zu einer amerikanischen Enzyklopädie, die aller-
dings vermutlich in das Jahr 1905 fallen (Weber, Agriculture and Forestry, und Weber, 
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